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Die Initiative „Aufbruch – Anders besser leben“ 

ist ein offenes Netzwerk, das Menschen ermuti-

gen will, gemeinsam mit anderen konkrete Schritte 

in eine zukunftsfähige Lebensweise zu gehen. Seit 

ihrer Gründung im Jahr 2001 haben sich bereits in 

mehr als zwanzig Städten Aufbruch-Gruppen gebil-

det. Franziska Heimrath erzählt von dem vielfältigen 

Leben der Münchener Gruppe.

Wolfram Nolte: Franziska, du engagierst dich in der Münchener 
Gruppe der Initiative „Anders besser leben“. Wie lange gibt 
es die Gruppe und wie setzt sie sich zusammen?
Franziska Heimrath: Im April haben wir unseren fünften Ge­
burtstag gefeiert. Mittlerweile hat sich ein fester Kreis von 
zwölf Frauen und Männern herausgebildet, sehr altersge­
mischt, und auch sonst sehr verschieden. Wir wohnen in 
München oder im nahen Umfeld, in alle Richtungen ver­
streut, bis zu 45 Kilometer auseinander, einige allein oder 
mit Familie oder Lebenspartner. Eine von uns interessiert 
sich für eine Lebensgemeinschaft, die sich gerade bildet. 
●  Was sind deine Beweggründe, bei dieser Gruppe mitzu-
machen?
Unsere Beweggründe, in die Gruppe zu kommen sind natür­
lich unterschiedlich. Gemeinsam ist uns der tiefe Wunsch, 
zu einer Veränderung der Welt beizutragen, um auch künf­
tigen Generationen eine lebenswerte Zukunft zu ermögli­
chen. Wir sehen auf diesem Weg an erster Stelle die Ver­
änderung des persönlichen Lebensstils in Richtung einer 
nachhaltigen Lebensweise.

Auf diesem Weg unterstützen wir uns gegenseitig, dabei 
ist uns aber die Eigenverantwortung wichtig. Jeder ent­
scheidet selbst, wann er was verändert, es gibt kein Muss 
und Soll. Jeder Weg wird respektiert. Es geht auch nicht 
um leidvollen Verzicht, sondern wir machen die Erfahrung, 
dass es genussvoll sein kann, den eigenen Lebensstil „vom 
viel Haben zu mehr Sein“ hin zu entwickeln.

Ich persönlich hatte schon immer Interesse an neuen 
Wegen, weil ich mich schnell eingeengt fühle von Zwän­
gen und Regeln, die nicht nachvollziehbar sind. Außerdem 
bin ich Idealistin und strebe nach Gerechtigkeit. Und etwas 
Neues entwickeln ist auch sehr spannend!
●  Was kann man sich unter „mehr Sein“ vorstellen?
Mehr Wissen über mich, über die tiefen Zusammenhänge 
dieser Welt, auch mehr Zufriedenheit, Erfüllung. In un­
seren monatlichen Treffen haben wir dazu viele Themen 
diskutiert, Informationen erarbeitet und ausgetauscht, z. B. 
Ökostrom und Energiesparen, Elektrosmog, Kleidung, fairer 
Konsum, Resteverwertung, ethische Geldanlagen, einfach 
weniger verbrauchen und mehr Zeit für andere haben.

Aber Information ist nicht unser vorrangiges Interes­
se, das Wissen ist nicht das Wesentliche, sonst hätte sich 
vielleicht bisher schon mehr verändert auf dieser Welt. Die 
spannenderen Themen, die vielleicht auch mehr verändern, 
weil sie nicht nur im Kopf bewegt werden, lauten z. B.: 
Gewaltfreie Kommunikation, Krisen, Tod, Rituale, Spiritu­
alität (bei uns insbesondere die Beschäftigung mit Bud­
dhismus und Tiefenökologie) oder Entwicklung der per­
sönlichen kreativen Fähigkeiten. In dieser Richtung liegt 
„mehr Sein“.
●  Gibt es eine Gruppenleitung?
Es gibt keine hierarchische Struktur, keine Gruppenleitung. 
In der Moderation der Abende und in der Vorbereitung wech­
seln wir uns ab. Jeder bringt ein, was er zeitlich und in­
haltlich geben kann. Und wer denkt, so ein informativer 
Abend sei trocken, der kennt die Spiele nicht, die dabei 
schon erfunden wurden!
●  Was für Spiele?
Wir sind eine kreative Gruppe, wir singen, tanzen, spielen. 
Wir haben Ralf, der Gitarre spielt und schöne Lieder erfin­
det, Maria, die Spiele auch zu trockenen Themen kreiert, 
Barbara und andere, die Tänze anleiten. Wir genießen die 

und auch Promenadenbummler über die Aktion informierte. 
Volksabstimmungen sind ein wesentliches Instrument einer 
Bürgergesellschaft und entwickeln die Demokratie weiter 
fort. Auch die europäische Union braucht dringend mehr De­
mokratie. Gerade die Volksabstimmungen in Holland, Frank­
reich und Irland haben deutlich gezeigt, dass die EU noch 
starke Demokratiedefizite hat.

Grundeinkommen: Den nächsten Schwerpunkt setzte der 
Unternehmer Götz Werner, Gründer der DM-Drogeriekette. 
Durch sein öffentliches Eintreten für ein bedingungsloses 
Grundeinkommen erregte er großes Interesse und brach­
te der Idee einen medialen Schub. Inzwischen konnten in 
einer Online-Petition über 50 000 Unterschriften für ein 
Grundeinkommen gesammelt werden. Obwohl Werner die 
meisten Zuhörer anlockte (der Saal war mit 400 Menschen 
dicht gefüllt), fand sich bis jetzt keine Gruppe für eine re­
gionale Bürgerinitiative zum Grundeinkommen. Vielleicht 
werden die Kontakte, die auf dieser Konferenz entstanden 
sind, mittelfristig noch einen solchen aktivierenden Im­
puls bringen. 

Neue Formen solidarischen Wirtschaftens: Die Tauschringe 
waren am stärksten vertreten. Unter dem Motto „Gemein­
schaft, Vorsorge, Nahversorgung“ soll durch Tauschkreise, 
mit Regio-Geld oder mit Talente-Gutscheinen die regio­
nale Wirtschaft gestärkt werden. Ein Auszug aus der Selbst­
darstellung des Talenttauschkreises Vorarlberg: „Regionale 
Wirtschaft bedeutet, Kreisläufe in der Region zu schlie­
ßen. Dabei unterstützen wir Betriebe und Organisationen 
im Ländle. Die Talente bleiben da, wo sie entstehen – in 
der Region! Mit unseren Talente-Gutscheinen bieten wir ein 
besonders effektives Instrument für die regional orientierte 
Wirtschaft an.“ (aus der Website www.talentiert.at).

Bioregion Bodensee: In diesem Bereich konnte besonders 
die Bürgergesellschaft „solarcomplex“ beeindruckende Kon­
zepte und Zahlen für den westlichen Bodensee vorlegen. 
Sie wurde im Jahr 2000 von 20 Bürgern gegründet, verfügt 
mittlerweile über eintausend Gesellschafter und sieben Mil­
lionen Euro Eigenkapital. Ihr Ziel ist es, bis 2030 den Strom- 
und Wärmebedarf der Bodensee-Region hauptsächlich aus 
erneuerbaren Energien zu decken. Und das in einem regi­
onalen Kreislauf, der Kaufkraft in der Region bindet (bis 
2009 schon sechs Mio. Euro). Die ersten autarken Bioe­
nergiedörfer (Mauenheim und Lippertsreute) produzieren 
schon mehr Energie als sie verbrauchen, zwei weitere sind 
im Bau. Bis 2012 sollen weitere acht Dörfer für den Um­
bau gewonnen werden. Die Technik wird von solarcomplex 
bereitgestellt und zu einem großen Teil vorfinanziert, was 
durch die Einsparungen zurückgezahlt wird. Alles in allem 
wirkt dieses Modell überzeugend durch seine Effizienz und 
bewusstseinsbildend durch die breite Einbeziehung der Bür­
ger und BürgerInnen (www.solarcomplex.de).

Einschätzung und Ausblick

Über 40 Aussteller sowie 30 Referentinnen und Referenten 
bildeten den Bodensatz für die gesuchte Vernetzung. Alte 
Bekannte trafen sich seit Jahren wieder einmal, Kontakte 
entstanden, und Begegnungen beeindruckten. So war der 
Kongress für mich der ausschlaggebende Impuls, dem 
Tauschring Vorarlberg beizutreten, um an einer konkreten 
Initiative für eine solidarische Wirtschaft teilzunehmen und 
nach langjährigen Beobachtungen wieder zum konkreten 
Tun zu kommen.

Obwohl die Besucherzahl mit 1500 gezählten Gästen 
nicht gering erscheint, waren es letztlich doch zu wenige, 
um den Kongress auch finanziell zu einem Erfolg werden zu 
lassen. Doch auch wenn die Erwartungen vielleicht zu hoch 
waren, so bedeutet dies doch, dass beim nächsten Mal die 
Öffentlichkeitsarbeit verstärkt werden muss.

Ein Überblick macht zudem deutlich, dass es nicht ge­
lungen ist, die gesamte Bandbreite der Bürgerbewegung 
sichtbar zu machen. Wichtige Zweige haben sich nicht ge­
zeigt. Auch wenn die Greenpeace-Jugend einen Stand hatte, 
fehlte die Ökologiebewegung des Bodensees weitgehend. 
Und bei den Kultureinrichtungen war der anthroposophische 

Weitere Informationen
www.zugegen.de, www.dreigliederung.de, www.eulenspie­
gel-wasserburg.de, www.impuls21.net, www.kulturzen­
trum-achberg.de

Überhang allzu deutlich. Die Vielfalt wollte nicht so richtig 
gelingen. Zwar waren zwei Biobauern anwesend, aber die 
Breite der Ökolandbaubewegung hätte durchaus mehr Be­
teiligung zugelassen. So waren etwa die Verbände für Ver­
braucheraufklärung gar nicht vertreten. Und zuletzt: Auch 
wenn attac mit einem Büchertisch und einem Vortrag da­
bei war, so fehlte doch die politische Bürgerinitiativszene 
gänzlich, denn die besteht ja doch aus viel mehr als der 
„Dreigliederungsbewegung“. 

Es bleibt zu wünschen, dass sich die Bewegung bei dem 
nächsten Kongress in zwei Jahren – dann vielleicht in Bre­
genz – mit noch größerem Engagement für die Zivilgesell­
schaft außerhalb der anthroposophischen Szene bemüht. 
Im „Provinzbuch“ von 1984 waren immerhin 2000 Adressen 
aufgelistet, die einer alternativen Kultur zugeordnet wer­
den konnten. Sicherlich ist die Bewegung kleiner geworden, 
aber nicht so, dass sie nicht über ihren Schatten springen 
und ihre Berührungsängste mit anthroposophischen Initia­
tiven überwinden könnte.

Mit dem Kongress wurde auch dem Künstler Josef Beuys 
gehuldigt. Ganz in seinem Sinn darf der Kongress als eine 
gelungene Soziale Plastik mit hoher Kreativität für die Zu­
kunft angesehen werden – zumindest erweckten die Künst­
ler, Musiker, Malerinnen und Bildhauer, die einen wesent­
lichenTeil des Kongresses ausmachten, diesen Eindruck. Wie 
schrieb Josef Beuys 1978 in seinem „Aufruf zur Alternati­
ve“: „Es geht um den Durchbruch in eine neue soziale Zu­
kunft. Wie ist dieses Ziel erreichbar? Dadurch, dass in den 
europäischen Zonen eine Bewegung entsteht, die durch ihre 
Erneuerungskraft die Mauern abträgt … und die Kluften 
zuschüttet.“ 

Der Kongress ZUGEGEN hat in der Bodenseeregion auf je­
den Fall ein klein wenig dazu beigetragen und wird gewiss 
in diesem Sinn weiter wirken. ♠

Dieter Koschek (54) war 18 Jahre lang aktives Mitglied 
im Projekt Eulenspiegel in Wasserburg am Bodensee. Heu-
te lebt er in Wasserburg und Dornbirn (Österreich), ist 
in mehreren Initiativen engagiert, Redakteur des „jeder-
mensch“ und Leiter der Projektwerkstatt am See „prowas“. 
Kontakt: www.dikoze.net
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„Zu Hause ist dort, wo man verstanden wird“
Wolfram Nolte sprach mit Franziska Heimrath über

die Gruppe „Anders besser leben“ in München.

Ökodorf zu gehen, und damit viel Vertrautes hinter sich zu 
lassen. In der Gruppe leben wir Gemeinschaft, jeder von 
seinem Wohnort aus, eingebunden ins bisherige Berufs- und 
Privatleben. Bei so viel Nähe entstehen auch Netzwerke 
untereinander, da helfen wir uns z. B. auch im Garten oder 
beim Umzug.

Gerade diese Verbindung kann sehr fruchtbar werden, weil 
unsere persönlichen Veränderungen so auch von anderen 
gesehen werden. Das ist Außenwirkung ganz ohne Aktionen, 
Info-Stände etc. – Vorbildfunktion versus Missionierung! 
●  Seid ihr also nicht nur auf eure Gruppe konzentriert?
Nein, natürlich nicht. Auch zu anderen Organisationen oder 
Initiativen gibt es Verbindungen: gemeinsame Aktionen, 
Flohmärkte, Info-Stände. Wir nehmen auch am europäischen 
UN-Dekade-Projekt MOOSE (Models of Sustainability Edu­
cation) teil, zusammen mit SOL (Menschen für Solidarität, 
Ökologie und Lebensstil/Österreich), ecolnet (Südtirol) und 
einer Agenda 21-Gruppe aus Kalabrien. Besonders mit SOL 
verbindet uns viel. Gerade komme ich aus Wien, wo wir das 
30-jährige Bestehen von SOL gefeiert haben. Dabei ha­
ben wir auch schon wieder über neue gemeinsame Projekte 
nachgedacht. 

Eine wichtige Verbindung gibt es auch zur Tiefenökolo­
gie, wie Joanna Macy sie lehrt und praktiziert. Einige von 
uns habe die „Grande Dame“ der Tiefenökologie schon per­
sönlich erlebt und haben sich von ihrer Begeisterung an­
stecken lassen. Besonders wichtig sind uns ihre Spiele und 
Rituale oder auch die Übungen zur Verarbeitung von Ge­
fühlen, besonders der Verzweiflung über den gegenwärtigen 
Zustand unserer Erde.

Ein Ritual verbindet uns besonders mit ihr und vielen 
anderen Menschen auf der Welt. Es entstand bei einem Be­
such von Joanna Macy bei den Menschen in Nowosybkow, 
die vom Fallout nach dem Unglück in Tschernobyl beson­
ders betroffen waren. Sie tanzte mit ihnen den Ulmen-Tanz 
(ein Bachblüten-Tanz von Anastasia Geng), der ihnen das 
Vertrauen zueinander und zum Leben zurückgab. Jetzt ist 

Vielfalt der unterschiedlichen Eigenarten und die vielen 
Ideen von uns allen. Wir feiern mit allem, was dazugehört, 
machen auch mal Ausflüge, gehen ein Wochenende zusam­
men auf eine Berghütte. In einem feierlichen Ritual haben 
wir einen Baum gepflanzt, mitten in München, eine kleine 
Ulme. Auch die Vorbereitungs-Teams haben oft viel Spaß 
miteinander.

Der Höhepunkt unseres Festes zum 5. Geburtstag war 
z. B. der „Retten-Rap“, eine Persiflage auf die Ideale, die 
Welt retten zu wollen, das war bühnenreif! Also auch Hu­
mor ist wichtig.
●  Was ist dir sonst noch wichtig an eurem Gruppenleben? 
Gerade die achtsame Kommunikation, die wir in der Grup­
pe pflegen, ist etwas Besonderes und äußerst wohltuend. 
Es gibt einen Redestein, der rundum wandert, d. h. jeder 
kommt zu Wort. Wer spricht, hat die ungeteilte Aufmerksam­
keit aller, jeder spricht von sich, es gibt keine wertenden 
Kommentare. Auf diese Weise entsteht schnell eine vertrau­
ensvolle Atmosphäre voller Tiefe und Verbundenheit und 
gegenseitiger Achtung. Es war so auch nie schwierig, z. B. 
bei der Planung von Aktionen einen Konsens zu finden. An 
diese Art des Austauschs sind wir schon so gewöhnt, dass 
der Unterschied zur Kommunikation in anderen Gruppen 
oder Teams uns oft überrascht.
●  Was hält eure Gruppe zusammen?
Für viele in der Gruppe ist es wichtig, Gleichgesinnte zu 
haben, nicht nur, damit wir uns gegenseitig unterstützen, 
um unser eigenes Verhalten zu ändern, sondern um mal 
nicht den alternativen Exoten abgeben zu müssen. Das ist 
eine Rolle, die im Alltag oft anstrengend ist. Um es mit 
Christian Morgenstern zu sagen: „Nicht da ist man zu Hau­
se, wo man seine Wohnung hat, sondern da, wo man ver­
standen wird“.

Es gibt auch bei einigen den tiefen Wunsch nach einer 
alternativen Lebensgemeinschaft. Wir sind als eine „Teil­
zeit-Lebensgemeinschaft“ durchaus eine Alternative zum 
Ausstieg, den es beispielsweise bedeuten würde, in ein 

daraus ein weltumspannendes Ritual entstanden, und auf 
der ganzen Welt tanzen Menschen diesen Tanz an jedem 
Vollmond um 20 Uhr in Erinnerung an die Betroffenen von 
Nowosybkow, an ihr Leiden und das Leiden aller Geschöpfe 
sowie für das Vertrauen in die gemeinsame Kraft. So ver­
binden wir uns seelisch regelmäßig auch mit Menschen, die 
wir gar nicht persönlich kennen. Und wir können so spü­
ren, dass an vielen Orten der Erde Menschen in unserem 
Sinn agieren. ♠

Franziska Heimrath (53) hat drei erwachsene Kinder, 
lehrt an einer Berufsfachschule, tanzt und musiziert ger-
ne, engagiert sich für Familienarbeit und lernt gerne etwas 
Neues, z.B. gerade eine ganzheitliche Körperarbeit.

Leben in Gemeinschaft: 
Anders besser leben

eurotopia engagiert sich für nachhaltige, 
solidarische und humane Lebensweisen und für 

ein kooperatives Zusammenleben weltweit.

eurotopia stellt zukunftsfähige Ideen, Projekte 
und Menschen vor und berichtet über konkrete 
Wege, im Alltag anders und besser zu leben.

eurotopia interessiert sich für selbstbestimmte 
Gemeinschaften als ganzheitliche Lebensschulen.

eurotopia verbindet Gemeinschafts-Initiativen. 

eurotopia unterstützt den Aufbruch zu einer 
neuen, integralen und gewaltfreien Kultur. 

Mehr Informationen über Gemeinschaftsprojekte 
in Europa finden Sie im eurotopia-Verzeichnis, 

Ausgabe 2007: 364 Selbstdarstellungen von Ge-
meinschaften auf 448 Seiten, 18 Euro. 

Tel. (03 90 00) 9 06 21  
E-Mail: info@eurotopia.de 

Internet: www.eurotopia.de.

eurotopia kooperiert mit der Initiative 
„Aufbruch anders besser leben“. Nähere  

Informationen: www.anders-besser-leben.de

eurotopia

Kontakt & Infos
www.anders-besser-leben.de


